
ELIGION

abzubringen un S1C fröhlich und selbstbewußt In dıe /a Ratıionalıtät,. un denen. dıe dıiese moderne Ratıonalıtät In
ıhrem Nachdenken und Forschen befördern DIe moderne1n jedes einzelnen. der Völker un der SaNzZCh Mensch-

heıt geleiten. DiIie Kırche hat auch dıe Aufgabe, dıe über- Welt kann nıcht ohne eın edächtnıs auskommen. SIC

al] AUS$ dem en schıießenden irratıonalen. sıch ırgendwıe braucht dıe Erinnerung Tradıtionen, dıe hr vorauslıegen.
rel121Öös verstehenden Kräfte ratıiıonal ändıgen. Der Johann Baptıst Metz hat VO  - der „anamnetıschen KUltur“
christliıche (Glaube mıiıt seiner spezılıschen Verbindung VO gesprochen, dıe In der Kırche prasent ist und dıe S1C gerade
elıgıon un Ratıonalıtät verfügt dazu über eın oroßes Po- heute auch prasent halten mu Das ist auch entscheıdend
tential. Deshalb ıst CS Öchste Zeit. miıt der kırc  icCAHeNn Na- für das Verhältnıiıs VON Kırche un Wiıssenschaft: Wiıe dıe
eischau aufzuhören und sıch mıt der Welt un iıhren Proble- ompetenzen zwıschen der Theologıe und dem Lehramt
HSIN beschäftigen, weıl diese Welt ottes Schöpfung ist verteiılt Sınd, ist den meısten Wiıssenschaftlern eTrzZiiclc

S1e setizen also auf e1in Bündnıs zwıschen chrıst- gleichgültıg. ber auf das Angebot der Kırche gemeınsam
nach egen suchen, auf denen der modernen Ratıona-

ıcher Botschaft und wıissenschaftlicher Ratıionalıtät lıtät hre Erinnerung, ıhr Gedächtnis erhalten werden kann,
TUuNWaAa Wır brauchen e1in Bündnıs zwıschen den werden sıch Wiıssenschaftler auft der SaNzZCH Welt bereıitwillıg
Verwaltern eıner Tradıtion, dıe viel alter ist als dıe moderne einlassen.

DiIe relıg1öse Dımensıon der Gegenwart
Eın IC ıIn IIGEUUGCTIES Bücher

Die spätmoderne, nachchristliche Gesellschaft LST nıcht reli210NnSLOS. her SIC geht muıt
em ema eligion INn eiIner Art und Weise UFFL, die der kırchlichen Verkündigung Un
auch der Theologie erne  1ICHeSs Kopfzerbrechen hereitet. Die religiösen Signale un
Irends In UNSerer Kultur sınd unscharf Un oft widersprüchlich. Arno chilson, Profes-
ND für abendländische Religionsgeschichte In Mainz, stellt IM folgenden Beitrag einıZe
Neuere Bücher VOVT, dıie Schneisen In dieses unübersichtliche (elände schlagen.

Am Übergang INSs 3 Jahrtausend sehen sıch Kırche und Rückfrage nach den relıg1ıonsproduktıiven Tendenzen der MoO-
Mheologıe eıner völlıg Sıtuatıion gegenüber. Dem derne und nach der Fähigkeıt der Kırchen, dıe vielfältigen, Ooft
leugbaren CAWUN Kırchlichkei und dem Eros1o0nspro- eher kryptischen Weılsen VO elıgıon integrieren.
zel3 des Christliıchen steht eıne erstaunlıch DIASIUS- allerdings Reinhart Hummel, langJährıger Leıter der Evangelıschen
ebenso 1ıffuse WIEe selektiv Relg10s1tät gegenüber. Zentralstelle für Weltanschauungsfragen ın Stuttgart, hat
Der evangelısche eologe Gerhard Ebeling hat diesen p - den reichen Ertrag seıner Arbeıt In einem schmalen, Jedoch
radoxen Befund auf dıe orıffıge Forme]l gebracht: “DIe el- gehaltvollen andcnen zusammengefaßt. DDıIie Titelfrage
9102 eiIınde sıch einerseıts (sc als kırchliche Relıgi0n) 1mM „Relıg1öser Pluralısmus oder chrıstlıches Abendland?“
Zertall, andererseıts (sc als außerkırc  ıche Relıgion) 1mM fa- (Herausforderung Kırche und Gesellschaft Darmstadt:
natıschen Wıldwuchs.“ DiIie damıt verbundene Herausforde- Wiıssenschaftlıche Buchgesellschaft, 1994, 273 welst dar-
rung gerade für eINe zeiıtgemäße Theologıe und erKundı- auf hın, daß 65 hıer nıcht 1L1UT eiıne ıchtung und Beschre1l1-
SUuNy ist bıslang 11UT ungenügen aufgenommen worden. bung der vielfältigen (jestalten gegenwärtiger Relıigiosıtät

oeht TeMMEeNT stellt sıch Hummel mıt oroßer (Offenheıt dem
vielgestaltigen Synkretismusproblem und dıskutiert dıeDıIie Vıtalıtät relıg1öser Suchbewegungen rage, WIEe christlicher Glaube mıt diıesem Phänomen
des religiöéen Pluralısmus umgehen soll Im Rückblick auf

Um erfreulicher ist CX eshalb, dalß zumındest In einıgen mehr als e1in Jahrhundert „interrel1g1Ööse Begegnung“ kon-
nıgen Pubhikatiıonen MECUGTET Zeıt diese relıg1Ööse Dıiımension zentriert sıch dıe Darstellung zunächst auft dıe Präsenz OÖSTI=
der Gegenwart aufgegrıffen, analysıert und dıfferenziert be- cher Relıgionen und deren Dıalog mıt dem Christentum. Po-
werteft wird. J® 11UT dıe 1e relıg1Öser Optionen, dıe dem SITIV gewürdıgt wiırd, „daß dıe Begegnung mıt den östlıchen
einzelnen und der Gegenwart offenstehen, wıird e]1 klarer Relıg1ionen Z Wiıederentdeckung der eılıgen, spezıe des

spırıtuellen Lehrers und der Bedeutung personaler Hanll-erkennbar. Daneben Iındet das Phänomen der Zıviılreligıion
und deren Bedeutung für dıe bundesrepublıkanısche ırklıch- benskommuniıikatıon eführt hat“ 50) [)Das kann TEe111C
keıt besondere Beachtung. Am wichtigsten aber bleıbt dıe kaum arüber hınwegtäuschen, daß sıch In der zentralen

HK /1996



ELIGION

tellung der (Gestalt Chriıstı un der damıt verbundenen keıt In iıhnen definıeren Mag Daß CS dıe ırklıchkeit des
ichtung der Inkarnatıon, alsSO der DOSILIV verstandenen Relıgiösen überhaupt noch o1bt. erfahren manche Chrısten
Weltlichkeıt, gegenüber eıner „Exkarnatıon“. also dem Stre- überhaupt erst In der Begegnung mıt eiliner anderen el1-
ben nach Stille und gestaltloser CLE ıIn den Ööstlıchen el1- 910N. ““
o10nen, entscheıdende Hındernisse auf dem Weg des interre- Miıt dieser Feststellun dürfte allerdiıngs das eıgentlıche Pro-lıg1ösen Dıialogs tellen blem eher genannt als gelöst SeIN. DıIe rage, WIE der chrıstlı-Ahnlich einfühlsam geraten ist dıe instruktive Darstellung che (laube mıt dem Phänomen eilıner fre1ı flottierenden ell-der religiösen ewegungen. (Gerade hler ze1ıgt sıch elne o10S1tÄät umzugehen und deren eigene Herausforderungenungeheuere Vıtalıtät relıg1öser Suchbewegungen, für
dıe nıcht zuletzt Velementare Bedürfnıisse und gesellschaftlı- anzunehmen hat, bleıbt hıer jedenfalls weıtgehend unbeant-

wortet ZUu eutiiic beläßt CS Hummel be1l eiInem weıtgehendche Defizıterfahrungen“ 89) verantwortlich zeichnen. Da-
hbe] verschweıgt Hummel nıcht, daß angesıichts der globalen unvermıiıttelten Gegenüber VO Christentum un elıgı10n

DbZw Relıgıionen, ohne dıe daraus entspringende Notwendig-WG nach eiıner Spirıtualität entscheıdende ängel
und Schwächen des Chrıistentums. nıcht zuletzt des Prote- keıt eiInes innovatıven und kongenılalen Verhaltens SCHAUCI

umreıßen.stantısmus., In den etzten Jahrzehnten, eutliic werden. SO
warnt nachdrücklich VOT eiliner globalen und pauschalen
theologıschen und kırc  iıchen Verdächtigung VO elıgıon Zıvilrelıig1on als Herausforderung dıe Kırche
und Religi0osität und bedauert den vielfachen Verlust
KOompetenz 1mM Umgang mıt relıg1Ööser Praxıs und relıg1ösen
Phänomenen. Diıe Gleichsinnigkeıit olcher menschliıchen Hıer eiıne evangelısche Heıdelberger Dissertation WEe1-
Suchbewegungen zwıngt die Kırche, sıch mıt diesen „„kon- ten., dıe für den Bereıich der Bundesrepublık Deutschland das
kurrıierenden Wegangeboten, Wahrheıitsansprüchen und 11Le= Phänomen der Zivilreligion eindringlıch untersucht. Ange-
bensverheißungen“ 95)) krıtisch auseinanderzusetzen, stoßen VO der 1m amerıkanıschen Raum seı1ıt langem schon
oleich aber VOI dem drohenden Mıßbrauch dıeser rel1- geführten Dıskussion dıe „„C1vıl relıg10n “ geht CN Wolf-
o1Öösen Sehnsüchte an SUMS Vögele In seiner Studıie „Ziviılrelıg10n In der Bundesre-
|Jer islamıschen Präsenz In Deutschlan und Europa SOWIE publık Deutschland“ (Gütersloh: Chr. Kaıser/Gütersloher
den damıt gegebenen Herausforderungen und Dıaloegmög- Verlagshaus, 1994, 4AS() darum, “@Ie relıg1ösen und theolo-
lıchkeıiten für das Christentum sınd weıtere Kapıtel des Bu- gischen Gehalte des polıtıschen Dıskurses‘ rheben und
ches gew1ıdmet. el zeı1gt Hummel eiıne besondere SEeNSI- beleuchten, dıe „auf eıinen möglıchst weıtgehenden Kon-
ılıtät für dıe dem siam selbst TONeNde Gefährdung Un SCIIS un den Staatsbürgern ausgelegt SINd- 18) DIe Jung-

ste Dıskussion das Kruzıfix-Urteil des Bundesverfas-dıe Erfahrung eıner rel1g1Öös pluralen Gesellschaft und Kul-
LUr, aber auch RE dıe Begegnung mıt der lıberalen Gesell- sungsgerichts und dıe daran anknüpfende Debatte dıe
schaftsordnung und utonomen des estens. DDaß sıch rel1g1öse, WE nıcht Sal CATrıSilche Prägung un Fundierung
iundamentalistische Tendenzen auch be]l nıchtislamıschen staatlıcher Wiırkliıchkeit In Deutschland verleihen dieser ne
Kulturen der Drıtten Welt finden, begründet In der orge tersuchung eıne besondere Brısanz.

Behauptung der eigenen relıg1ösen Identıität, und daß dıe |DITS Realıtät eıner Jenseıts aller Konfessionalıtät angesiedel-
VO siam als „Okzıdentose“ empfundene Bedrohung auch ten elıg10n als Moment polıtıscher Offentlichkeit wırd da-
von anderen Relıgionen hnlıch angesehen wırd, bleıbt da- be]l nıcht 1L1UT Politikerreden zwıschen November 1989 un
DEe] beachten. Angesıchts eiıner zunehmenden „Indıvıdua- (Oktober aufgeze1gt. Ahnliche Phänomene eiıner 1vıl-
USIerung und Pluralısıerung VO  e elıg10n” stellt sıch relıg10n findet der Autor In der Demokratiedenkschrı der
ıbschließend dıe rage, W1e das Christentum mıt diıesem EKD SOWIE In dem Konsensdokument „Gott Ist eın Freund
Phänomen umzugehen und Inwıewelıt Integration 1mM Sinne des Lebens“. e1 ze1gt sıch, dalß Hen Geschichtsbegriff.
eInes Synkretismus möglıch ist In zıvilrel1ıg1öser ede den Gottesbegriff substituleren kann  C
Hıer bleıibt Hummel weıtgehend den bekannten kırchlichen Z Wiıchtig bleıibt auch der Hınweils darauf. daß dıe gan-
Denkweisen verpf{lichtet. /war ordert eıinen „integrier- 912C ede VOIN der Schöpfung letztlich auf eınen spezılısch
ien ‚ganzheıtlıchen'‘ Z/ugang ZAUEE Welt der Relıgionen, In der theologischen Begrıff rekurrıiert. (Grundsätzlich dokumen-
alle unterschiedlichen Aspekte und Diımensionen auf (Je- tıert sıch dıe Zivilrelig10n inhaltlıch In eiıner auf allgemeıne
mMeiınsames und rennendes hın befragt werden.“ Aı Geltung ausgerichteten Anthropologıe, dıe zugle1c einen
lerdings untersche1det zugle1ic zwıschen eiıner möglıchen unıversalen Wertekonsens als 5  o  ültıg unterstellt un entschıe-
Integration iremdrelıg1öser ewegungen In dıe westliche den ethısche Forderungen normatıv begründet. T rotz der
Kultur und den entschıeden ENSCICH Grenzen, dıe dem CHTI:- relatıv geringen Zahl einschlägıg als zıviılrel121Öös eInZuOrd-
tentum und der Theologıe 1mM Umgang mıt dem relıg1ösen nender Außerungen bundesrepublıkanıscher Polıtıker äßt
Pluralismus gesetzt SINd. Dennoch plädıer Humme!l für eine sıch AdUS dem untersuchten Mater1al]l eine doppelte Feststeil-
grundsätzlıch posıtıve Würdıgung dieser relıg1ösen Si- lung herleıten: Spezılısch CArıSilıiche (Gehalte un zentrale
tuatıon der Gegenwart: „Auch dıe Relıgionen Sınd e1in Wır- Ihemen des chrıstlıchen aubens pıelen In diıeser 1vıl-
kungsbereich Gottes, WwW1e immer INan dıe göttlıche Wırksam- relıg10n keine besondere
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Der vorläufigen iıchtung des Phänomenbefundes SCHIIE umzugehen. Obwohl SIM der Zivilrelig10n der Bedeutungs-
horızont der VO  z den Konfessionen übernommenen S5Sym-sıch eine eindringlıche Darstellung un Erörterung der VO  .

Hermann TLübhbhe vorgetiragenen Theorıe der Ziviılrelig10n d bole und der relıg1ösen egrıffe erweıtert wIird“‘ Was

dıe Vögele als derzeıt dıfferenzlerteste Ausarbeıtung e1IN- konsequenterweıse auch für eiıne allgemeın zıvilrel1g1Öös RC
schätzt. Aı dem Hıntergrund eInes funktionalen Relıg10nS- artete Sinngebung des Kreuzes gelten dürfte sınd dıe
egriffs, der elıgıon als Anerkennung und damıt als ewäl- Kırchen aufgerufen, W dıe VO  — ıhnen bewußt und kon-
tıgunge absoluter Kontingenz betrachtet, definıiert fessionell dıfferenzıiert gelebte elıg10n dıe zıvilrelıg1ösen
Zivilrelig10n als eınen Sonderftfall der Kulturrelıgi0n: „ZAV1l- Konsense In der polıtıschen Kultur der Bundesrepublık
relıg10n ist das NsemMDIeE derjenıgen Bestände relıg1öser nachhaltıg tützen und Ördern Zivilreligi10n bleıbt
Kultur. dıe In das polıtısche System 1SC oder Sal TOTM- jener Bereıch der elıg10n, W1e der Offentlichkeit, in dem
lıch-institutionell, WI1IE 1m relıg1ösen Staatsrecht, integriert sıch dıe Kırche und der Staat CLCMEN! ohne hre jeweılıge
SInd. dıe somıt auch den Religionsgemeinschaften nıcht als Eıigenständigkeıt preiszugeben.
hre eigene interne Angelegenheıt überlassen SIınd, dıe unbe- Daß das ema Zivilrelıg10n ıIn der deutschen Theologıie
chadet gewährleısteter Freıiheıit der elıgı1o0n der Bürger noch reichliıch ungenügend und geradezu „stieimütterlich‘”
abhängıg VO ihren konventionellen Zugehörigkeıitsverhält- behandelt wurde und wiırd, ze1gt Vögele In der krıt1-
nıssen auch In ihrer relıg1ösen Exıistenz das (GGemeinwesen schen Dıiskussion gegenwärtıger Modelle einer Verhältniıs-
bınden und d1eses (emeımnwesen selbst In selinen Instıtutio0- bestimmung VO  — Staat, Gesellschaft und Kırche SI1e reicht

VO  - Irut. endltor bıs Ernst-Wolfgang Böckenförde.1318 und Repräsentanten als ıIn etzter nstanz rel1g1Öös legit1-
mıeren, das el auch AUS relıg1ösen (jründen anerken- e plädıer nachdrücklich und engagıert für dıe Aus-

nungsfähıg darstellen.“ (zıt 172) arbeıtung einer „Offentlichen Theologie“, wobel seıne C1-

klärte Sympathıe der Theorıe der Ziviılrelig10n galt Deshalb
Eıne geradezu extireme Mınımalısıerung des nhalts. der lautet se1n Fazıt „ EIS o1bt ıIn der Bundesrepublık eiıne rel1-
letztlich dıe Voraussetzung der Existenz (jottes meınt, o1ÖSE Dımension der polıtıschen Kultur, dıe sıch qals /Z/ivılrelı-
eıne grundsätzlıche Unabhängıigkeıt VO  ] den Konfessionen, 9102 kennzeichnen äßt S1e ze1igt sıch In Polıtıkerreden, In
eINe indıskutable Geltung, eiıne normatıve Bedeutung für dıe
Selbstlegıtimatıon des Staates und dıe (Garantıe für dessen (jesetzestexten und ohl auch In polıtıschen Rıtualen. Idiese

zıviılrelıg1öse Dımension der polıtıschen Kultur ist In der
Laiberalıtä SOWIE e1in paradoxerweılse auf Relıgionsfreiheit Bundesrepublı VOT em MC das Christentum gepragtRELIGION  Der vorläufigen Sichtung des Phänomenbefundes schließt  umzugehen. Obwohl „in der Zivilreligion der Bedeutungs-  horizont der von den Konfessionen übernommenen Sym-  sich eine eindringliche Darstellung und Erörterung der von  Hermann Lübbe vorgetragenen Theorie der Zivilreligion an,  bole und der religiösen Begriffe erweitert wird“ (321) — was  die Vögele als derzeit differenzierteste Ausarbeitung ein-  konsequenterweise auch für eine allgemein zivilreligiös ge-  schätzt. Auf dem Hintergrund eines funktionalen Religions-  artete Sinngebung des Kreuzes gelten dürfte —, sind die  begriffs, der Religion als Anerkennung und damit als Bewäl-  Kirchen aufgerufen, durch die von ihnen bewußt und kon-  tigung absoluter Kontingenz betrachtet, definiert Lübbe  fessionell differenziert gelebte Religion die zivilreligiösen  Zivilreligion als einen Sonderfall der Kulturreligion: „Zivil-  Konsense in der politischen Kultur der Bundesrepublik  religion ist das Ensemble derjenigen Bestände religiöser  nachhaltig zu stützen und zu fördern. Zivilreligion bleibt so  Kultur, die in das politische System faktisch oder gar förm-  jener Bereich der Religion, wie der Öffentlichkeit, in dem  lich-institutionell, wie im religiösen Staatsrecht, integriert  sich die Kirche und der Staat begegnen, ohne ihre jeweilige  sind, die somit auch den Religionsgemeinschaften nicht als  Eigenständigkeit preiszugeben.  ihre eigene interne Angelegenheit überlassen sind, die unbe-  Daß das Thema Zivilreligion in der deutschen Theologie  schadet gewährleisteter Freiheit der Religion der Bürger un-  noch reichlich ungenügend und geradezu „stiefmütterlich“  abhängig von ihren konventionellen Zugehörigkeitsverhält-  (417) behandelt wurde und wird, zeigt Vögele in der kriti-  nissen auch in ihrer religiösen Existenz an das Gemeinwesen  schen Diskussion gegenwärtiger Modelle einer Verhältnis-  binden und dieses Gemeinwesen selbst in seinen Institutio-  bestimmung von Staat, Gesellschaft und Kirche. Sie reicht  von Trutz Rendtorff bis zu Ernst-Wolfgang Böckenförde.  nen und Repräsentanten als in letzter Instanz religiös legiti-  mieren, das heißt auch aus religiösen Gründen anerken-  Dabei plädiert er nachdrücklich und engagiert für die Aus-  nungsfähig darstellen.“ (zit. 172)  arbeitung einer „Öffentlichen Theologie‘“, wobei seine er-  klärte Sympathie der Theorie der Zivilreligion gilt. Deshalb  Eine geradezu extreme Minimalisierung des Inhalts, der  lautet sein Fazit: „Es gibt in der Bundesrepublik eine reli-  letztlich die bloße Voraussetzung der Existenz Gottes meint,  giöse Dimension der politischen Kultur, die sich als Zivilreli-  eine grundsätzliche Unabhängigkeit von den Konfessionen,  gion kennzeichnen läßt. Sie zeigt sich in Politikerreden, in  eine indiskutable Geltung, eine normative Bedeutung für die  Selbstlegitimation des Staates und die Garantie für dessen  Gesetzestexten und wohl auch in politischen Ritualen. Diese  zivilreligiöse Dimension der politischen Kultur ist in der  Liberalität sowie ein — paradoxerweise auf Religionsfreiheit  Bundesrepublik vor allem durch das Christentum geprägt ...  gründender — religiös bestimmter Minimalkonsens der Bür-  Es gehört zu den Aufgaben öffentlicher Theologie, zivilreli-  ger sind für Lübbe wesentliche Momente der Zivilreligion.  giöse Phänomene zur Kenntnis zu nehmen, Kritik und Zu-  Dabei hat sie ihren Ort „genau an der Grenze zwischen dem  stimmung differenziert geltend zu machen sowie das Ver-  Religiösen und Politischen... In diesen beiden Sphären ent-  hältnis von Kirchen und Zivilreligion und die zwischen bei-  faltet sie ihre spezifischen Funktionen. Innerhalb des Politi-  schen repräsentiert sie das Religiöse und sorgt dadurch für  den bestehenden osmotischen Vorgänge zu klären.“ (438)  die Legitimation des Staates und des Gemeinwesens. Inner-  halb des religiösen Bereichs repräsentiert sie das Politische  Neue Aufgaben für die Volkskirche  und weist den Konfessionen und Religionsgemeinschaften  ihren spezifischen Ort innerhalb der Gesellschaft zu und  Diese material- und facettenreiche Studie beleuchtet Di-  wehrt alle Versuche der Repolitisierung von Religion ab.“  mensionen einer äußerst wirksamen, allerdings nur schwer  (189)  Eine so verstandene Zivilreligion ist zugleich deutlich abzu-  greifbaren Religion in Gesellschaft und Staat. Die Verbin-  dung zwischen einer zupackenden Sichtung des ebenso rei-  grenzen von anderen, scheinbar ähnlich gelagerten Phä-  chen wie differenzierten Phänomenbefundes und einer  nomenen und Begriffen wie der Leutereligion, der Volksreli-  hochreflektierten Darstellung der einschlägigen Theorie-  gion, der öffentlichen Moral, der Gesellschaftsreligion _ und  Diskussion eröffnet immer neue Einblicke und bringt vielfäl-  auch von einer als regressive Form des Christentums oder gar  tigste Aspekte zur Geltung. Gerade im Rückblick auf die  relativ eigenständig gedachten Bürgerreligion. Die erst etwa  noch kaum ausgestandene und oft unbefriedigende Diskus-  15 Jahre alte deutsche Debatte um die Zivilreligion zeigt, wie  sion um das Karlsruher Kruzifixurteil kann diese Disserta-  wenig diese mit einer Alltagsreligion, wie viel sie hingegen  tion klärend und ordnend wirken. Sobald die religiöse Sym-  mit politischer Legitimation und gesellschaftlicher Integra-  bolik des Kreuzes nicht mehr eindimensional in kirchlicher  tion zu tun hat. Dabei handelt es sich allerdings nicht um  oder sogar konfessioneller Perspektive betrachtet wird, son-  „jede Art von Gemeinwohllegitimation und Staatsintegra-  dern im Kontext einer auch symbolhaft sich darstellenden  tion“ (236), sondern um die spezifisch „religiösen Elemente  Zivilreligion, verändern sich viele Voraussetzungen und er-  des Konsenses, der eine Gesellschaft trägt“ (247).  weisen sich gängige Einschätzungen als falsch oder zumin-  Damit verbinden sich allerdings wichtige Herausforderun-  dest ungenügend reflektiert.  gen für die Kirche. Ihr ist es zunächst aufgetragen, die Zivil-  Weit über einen Aspekt der Religionsthematik hinaus geht  religion als einen durchaus wichtigen Aspekt gegenwärtiger  der evangelische Theologe Volker Drehsen mit seinen ge-  diffuser Religion wahrzunehmen und positiv-kritisch damit  sammelten Studien, die der globalen Frage gewidmet sind  30 HK 1/1996gründender rel121Öös bestimmter Mınımalkonsens der Bür- Es gehört den ufgaben öffentliıcher Theologıie, zıivilrelı-
SCI Sınd für wesentliche omente der Zivilrelig10n2. o1ÖSE Phänomene Z Kenntnıis nehmen, Krıitik und A
el hat S1e iıhren (Irt „SCHau der (Grenze zwıschen dem stiımmung dıfferenzlert eltend machen SOWIE das Ver-
Relıgiösen und Politischen In dıesen beıden Sphären eNtTt- hältnıs VO  a Kırchen und Zivilreligi1on und dıe zwıschen be1-
faltet S1e hre spezılıschen Funktionen. Innerhalb des Polıti-
schen repräsentiert S1e das Relıg1öse und SOr dadurch für den bestehenden osmotischen orgänge klären.“

dıe Legıtimatıon des Staates un des (jemelınwesens. Inner-
halb des relıg1ösen Bereıchs repräsentiert S1e das Polhitische Neue Aufgaben Tür dıe Volkskıirche
und welst den Konfessionen und Religionsgemeıinschaften
iıhren spezılıschen Ort innerhalb der Gesellschaft und Dıiese materı1al- und facettenreıche Studıe beleuchtet D1-
wehrt alle Versuche der Repolıtisierung NC} elıg10n ab 6 mensıonen einer äaußerst wırksamen, allerdiıngs 11UT schwer

ıne verstandene Zivilrelig10n Ist zugle1ıc. euilic abzu- greifbaren elıgıon In Gesellschaft und Staat DIe Verbıiın-
dung zwıschen eiıner zupackenden ichtung des ebenso rel-

SICNZCH VOI anderen. scheıinbar hnlıch gelagerten Phä- chen W1e dıfferenzlerten Phänomenbefundes und eiıner
MOTMHECHNHNEN und Begriffen WIe der Leutereligion, der Volksreli- hochreflektierten Darstellung der einschlägıgen TheorIie-
910N, der Ööffentlichen oral. der Gesellschaftsrelig10n und Dıiskussion eröffnet immer GÜ Einblicke und bringt 1elfäl-
auch VOIN eiıner als regrESSIVE Oorm des Christentums Oder gal tıgste Aspekte ZUT Geltung (Gerade 1im Rückblick auf dıe
relatıv eigenständıg gedachten Bürgerrelıgion. DiIe erst etiwa noch kaum ausgestandene und oft unbefriedigende Dıskus-
15 Tre alte deutsche Debatte dıe Zivilrelig10n ze1gt, WIEe SION das Karlsruher Kruzifixurteil kann diese Dıisserta-
wen12g dıese mıt einer Alltagsrelhg1i0n, WIEe viel S1e ingegen tıon klärend und ordnend wıirken. Sobald dıe relıg1öse Sym-mıt polıtischer Legıtimatıion und gesellschaftlıcher Integra- Ol des Kreuzes nıcht mehr eindimensıonal In kırchlicher
t1on tun hat el handelt S sıch allerdings nıcht oder konfessioneller Perspektive betrachtet wiırd, SOI-
‚Jede A VO Geme1mmnwohllegitimation und Staatsıntegra- dern 1m Kontext elıner auch symbolhaft sıch darstellenden
t1on“ sondern dıe spezılısch „relıg1ösen E, lemente Zivilrelıgi0n, verändern sıch viele Voraussetzungen und C1-
des Konsenses, der eiıne Gesellschaft trägt” welsen sıch gängıge Eınschätzungen als falsch oder ZUm1n-
Damıt verbinden sıch allerdings wıichtige Herausforderun- dest ungenügend reile  1er
SCH für dıe Kırche Ihr ist CGs zunächst aufgetragen, dıe 1vıl- Weıt ber eiınen Aspekt der Relıgionsthematık hınaus geht
relıg10N als eınen durchaus wiıichtigen Aspekt gegenwärtiger der evangelısche eologe Volker Drehsen mıt selnen SC
111 user elıgı1on wahrzunehmen und posıtıv-krıtisch damıt sammelten Studıen, dıie der oglobalen rage gewıdmet sınd
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ELIGION

„„Wıe relıg10nsfähıe ist dıe Volkskıirche?* (Sozlalısatıons- (l zentral auch lebensgeschichtlich orlıentiert se1N, WI1IEe
theoretische Erkundungen neuzeıtlıcher Chrıstentumspra- auch umgekehrt oılt da dıe Bıographie eINeEes Menschen
X1IS Gütersloh Chrıistian alser/Gütersloher Verlagshaus, USdTUC se1lner elıgıon istr:
994 356 IDiese Arbeıiıt stellt sıch der umfassenden Ke- och konkreter wırd diıese Adaptationsfähigkeıt VO el1-
nalssance des Relig1ösen und sucht nach Antworten, dıe dıe o10N Ur dıe Volkskirche In den vielgestaltigen mtshand-
Volkskirche darauf vgeben VEIMAAS. uch hıer geht S ungen, dıe gleichsam der „Heılıgung VO Lebensgeschich-
ähnlıch WIE schon bel Humme!l darum. da gerade 1m DIO- ten  c dıenen und denen daher gesellschaftstheologische Be-
testantıschen Bereıch (außerkirchliche) elıgıon und el1- deutung eıgnet. el wıderspricht Drehsen überzogenen
o10s1tät nıcht als Depravatıon oder als Ausdünnung CHTIS(II- Forderungen oder Erwartungen kırc  ichner Pastoral. we1ß
cher Bestände betrachtet werden. sondern als Chance und aber zugleıch das rituell-sakramentale Handeln der Kırche
Herausforderung {für e1Ine echte Zeıitgenossenschaft der den ‚.Eınbruchstellen des Unbestimmbaren“ Nıklas 1uh-
Volkskirche mann), be1 Geburt Adoleszenz, Heırat, terben und 1P6YOl qals

entscheıdende bel der Sınndeutung biographischerAm Anfang steht eıne dıfferenzılerte Analyse schwindender
Kırchlichkei DIiese offenbart sıch als durchaus komplexer Identität nahezubringen. Hıer sollen Hden Sınn un das (je-

lıngen, dıe Unversehrtheit und Unverwechselbarkeı VOund keineswegs eindımensıonal betrachtender Vorgang
VO Kırchendistanz, welche nıcht notwendıe eiınen relıg1ösen Lebensgeschichten ıIn ihren Gesamtbezügen angesıichts der
Interessenverzıcht bedeuten mMu SO 15äßt sıch der Kırchen- Erfahrungen VO Fragmentarıtät und Diıiskontinultät 1mM Ho-
chwund durchaus — als gewandelte Form des relıg1ösen Le- riızont der chrıistlıchen Heilsverheißung thematısch“
bensıinteresses und der innerkıirchlichen Emanzıpatıon" (9) werden. Ahnliches gılt nıcht zuletzt für Irauer und Irost
betrachten., aber auch als das Unvermögen, dıe eigenen le- gesichts der Erfahrung des es
bensgeschichtlichen Erfahrungen mıt dem überkommenen Aus dıesen sorgfältigen nalysen ergeben sıch schlıeßlich
Kırchenmilheu und der Christentumspraxıs der Volkskirche einschlägıge „Optionen gegenwärtiger ChrıistentumspraxIı1s”,zusammenzubrıngen. |DITS Hınwendung vieler relıg1ösen dıe nıcht zuletzt VOT der Gefahr eiıner radıkalen fundamenta-
Ersatzwelten stellt er dıe rage nach der religiösen Inter- lıstıschen ZD- und Ausgrenzung SC Oder dıe KEr-
pretationsfähigkeit der Kırche
Daß CS sehr wohl „Stetigkeiten Selebter Religiosıität” In der streckungsbreıte und Toleranzgrenze e1Ines volkskırchlichen

Pluralısmus diskutieren. Am spannendsten bleıibt el dıe
Alltagswelt und In bıographischen Lebensvollzügen o1bt, Herausforderung der Volkskirche UTe dıe Grofßstadtkul-machen dıe wegweılısenden Betrachtungen des zweıten e1ls

[UF, In der elıgı0n In vielfältigster orm auf dem ar der
deutlıch Aufmerksamkeıt verdıient hıer alleın schon das In Möglıchkeıten angeboten WITd. Subjektive Auswahl C] =
Journalen und Büchern, INn Medien und Wiıssenschaften, In scheınt hıer zwingend und eıne „Diversıifikation und Pluralı-
Phılosophıe und Zeıitdiagnostik MAaSSIV erkennbare Interesse sıerung VO elıg10n” dıe unausweichlıche olgeeiıner relıg1ösen Gegenwartskultur. Dıiese hat viele
Erscheinungsformen und macht eıne Überprüfung der [DDas hıer erkennbare Gespür für dıe besonderen Herausfor-

derungen eıner gesellschaftlıchen Sıtuation. dıe nıcht
scheınbar alleingültigen Säkularısıerungsthese notwendieg. ohne Rückwirkungen auf Struktur und Gestalt kırchlich HOT
uch hıer taucht Lübbes Verständnıis der elıg10n als „„KOn- milierter elıgıon bleiben kann. ze1ıgt sıch auch In weıteren
tingenzbewältigungsprax1s” auf. ebenso aber der Ansatz der apıteln dieses Bandes Dem Fundamentalismus gegenüberUG nach elıgıon „„dall der Problematık der Eıinheıt des eriınnert Drehsen dıe Unterscheidung zwıschen lau-
andelns 1m Alltag, der Konsıstenz Sse1INeEs Verständnisses bensgrund und Glaubensausdruck SOWIE sıchtbarer und
und Sınnes, der rage nach der Integration VO Alltags- siıchtbarer Kırche VOor em aber verwelıst darauf, daß
erfahrung In eın S1e überbietendes Sinngefüge“” Gewıißheiıt AUS innerem Vertrauen entspringt, nıcht aber SNE
DiıIie Alternatıve eıner allgemeın verstandenen elıgıon cherheıt meınt, welche auf kontrolhlierbarer Übereinstim-
als „ldentiıtätsverbürgender Kontingenzbewältigungsprax1s” MNUNg mıt eiıner Glaubenslehre gründet. DIe Überwindungbleıibt eın ebenso unemnsichtiger WIEe unbeweglıicher subjektiver Belıebigkeıt ÜT den Fundamentalısmus e_
Fundamentalısmus. also Jcıie Renalssance der elıgıon als

Bekenntnisakte“ welst sıch zudem letztliıch als JIrug, we1l das Beharren auft
Summierung dogmatısch-posıtioneller eblıch ungebrochener Iradıtion letztlich eıne ebenso el1e-

Anschaulıc vorgestellt wırd dıe hıer umrıssene bıge Optıon darstellt und In der KOonsequenz eıner „Tort-Gestalt VO elıgıon zunächst 1mM IC auf dıe rel1g1Öse IDi- schreitenden Privatisıerung des Christentums“
mensıon des bıographıischen Interesses In der Neuzeıit. IDIie
nverwechselbarkeı und Unvertretbarkeıt der eigenen Le- Demgegenüber wıirbt Drehsen abschlıeßend für einen mode-

Synkretismus und dıe darın vollzogene „„Anverwand-bensgeschichte und deren symbolısch-ganzheıtlıche eKON-
struktion verweısen auf elig10n, gerade angesıichts der lung des Fremden‘‘.

uch W das zuletzt behandelte Problem noch kaum auf„Krısenanfälligkeıt und Fragmenterfahrung 1m bıographi-
schen Kontinuum“ el oılt In wechselseıtiger Ver- dıe Anverwandlung des Fremd-Relıg1ösen MC dıe.

kırche hın durchsıchtig emacht wırd, lassen sıch doch hıerschränkung wobel dıe Leıistungskraft des Christentums als
eıner indıvıdualıtäts- und subjektstärkenden elıg1on be- WIEe dıe daraus ertTNhebenden Konsequenzen eıcht C1-

bleıbt AIı elıgıon einmal, muß S1e notwendıg kennen. In sympathıscher, deshalb aber keineswegs unkrit1-
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scher Weiıise nähert sıch Drehsen In en Beıträgen dieses DıIe geschichtliche Aufgabe umfassender Kontingenzbewäl-
anregenden Bandes dem Phänomen eIines außerkırchliıchen tıgung kommt dort ıhr Ende, dıe Daseinssicherung
Aufschwungs VO Relig10s1tät. DıIie bewußt un-dogmatische, selbst HCN Rısıken produzıiert und dıe (sJrenzen des Verfüg-
dıe (jrenzen der Lehrbarkeır des Christentums einbringende baren pürbar werden. Neu diıeser Sıtuation 1st hre S
Dıiskussion der und ungeahnten ufgaben für dıe sellschaftlıche Dımensıion, dıe auch dıe möglıche relız1öse
Volkskırche und das damıt verbundene ädoyer für „MÖöÖg- Deutung olcher Kontingenzphänomene nıcht mehr maß-
ichkeıiten und Unmöglıchkeiten eıner soz1al-kulturellen geblich In der prıvaten Lebenswelt erlaubt. sondern
Vermittlung der chrıstlıchen elıg10n“ 18) eiıne C 1 - dıe rage nach der Daseıinssicherung In der „Schnittstelle
freulıche Offenheıt und e1in oroßes Gespür für dıe besonde- zwıschen un elıg10n, zwıschen SOoz1altheorıe und
e Herausforderungen der Zeit Theologie“ 34) findet DIe damıt verlangte, soz1altheore-

tiısch plausıble Antwort auf dıe relıg1öse Diımension moder-
Im selben aße als dıe Volkskıirche sıch e dıe Anver-

MSI Kontingenzproduktıion AUSs chrıstlıcher Perspektivewandlung des Fremden iıhrer wahren Möglıchkeıiten bewulit beım unbedingten ıllen (‚ottes Z7UT (Jemeınnschaft mıt denWIrd. kann S1e sıch In iıhrer onkreten ChrıstentumspraxIıs als
relıg1onsfähle un als beweglıch un zeıtgemäß erwelsen. Menschen „Ddozlales Handeln meınt dann eıne solche

Handlungsweise, dıe sıch der unbedingten Z/Zuwendung (J0t-SOvıe| Zeıt und Anstrengung CS aliur auch brauchen INAS,
sowen1g das hıer Gesagte restlos zufriedenstellen INas,

tes Al dıe andelnden verdankt und d1iese Vorgabe In der
Interaktıon eweıls LICU (um-)setzt. SI1e zielt auf den auohrend dıe Rückfrage nach der unverbrüchlıchen Identıtät einer Lebenswelt, In der dıe unbedingte gegenseıtıge Aner-des Chrıistlichen auch bleiben INa Drehsens Beıträge WIT- kennung en Beteılıgten Bedingung des eıgenen freıenken wegweılsend, stoßen {Iüren auft un brechen verengte Selbstsemins ist DIe unbedingte Anerkennung eiInes viel-Wahrnehmungen und verkrustete Denkweıisen auf fach bedingten Menschen kann sıch aber auch nıcht nach
dessen Maß rıchten, soll S1e unbedingt SeIN. S1e ist verant-

Weniger eine Iradıti1ons- als 1ıne wortbar L11UT UT® dıe erufung auf elne unbedingte 7 uwen-
dung, dıe VO eiıner unbedingten iırklıchkeit kommt.“

Innovatıonskrıise ®1 f.) Diıe Überbietung der Leistungskraft des mythısch-my-
stischen Allgemein-Relig1ösen RS das Christentum 1e%
In der Eınbeziehuneg und Bewältigung absoluter Kontingenz,Als kompetenter katholiıscher Gesprächspartner ZAUEN ewäl- dıe dem Absolutheıtsanspruc des Faktıschen keınen Raum

ıgung der angesıchts dıeser uIbruche VON elıgıon mehr äßt angesıchts der kontrafaktıschen „Iranszendierunggegebenen Herausforderungen VO Kırche und Theologıe
hat sıch se1ıt ahren der Kölner Sozilalethıker Hans-Joachim menschlıcher Exıstenz“ 5SZ))
Oöhn erwıiıesen. an In der Analyse un kompetent 1m Ahnlich zupackende nalysen un Sınnbestimmungen des
AufweIls relıg1onsproduktıver Tendenzen In nachau  arerı- Chrıistlich-Relig1ösen In unmıiıttelbarer Zeıtgenossenschaft
scher Zeıt hat In einem schmalen., jedoch höchst gelıngen Ööhn bel der Beschreibung heutigen eıt-Erle-
spruchsvollen anadcNen seıne wichtigsten Eıinsiıchten und bens. In Beschleunigung wırd das Neue immer
JIhesen zusammengefaßt. uch hm gılt der wıdersprüchlıc schneller alt und erwelst sıch rasch als unwlederbringlıc
erscheinende Befund kırchlicher Erosion einerseılts un der veraltet. Der darın sıch ankündende Bedarf echter Ver-

ute VO elıgıon andererseıts als das Problem heu- gangenheıt und /ukunft, welche en ın der rasch altern-
tıger T heologıe. nier dem programmatıschen 1{te den Gegenwart ermöglıcht, rag angesıichts der Flucht In
Gegen-Mythen“ Mythen und Mystık durchaus relıg1öse Züge Im Christen-(Religionsproduktive lTendenzen der
Gegenwart, reiburg Br ase Wiıen: Herder 1994. SO {u  3 ıngegen finden sıch wırksame Gegenkräfte, dıe sıch

trıtt ST d  s AUS dem inneren Verstehen der säkularısıeren- Sal VOT der aufgeklärten Vernunft bewähren können: Unter-
den und zugle1ic relıg1onsproduziıerenden endenzen der rechung der Zient SIn un-Ökonomischer, VO weck- und
Moderne dıe Aufgabe der Kırche In der Welt VO  S heute LICU Nutzen-Kalkulationen befreıter Umgang mıt der /eıt In

estimmen. Festen und Felern, dıe Eınklagung VO Vergangenheıt als
„gefährliıcher Erinnerung“ „dıe unabgegoltenen ogroßenDIie Pointe derT Darstellung 1eg nıcht In einem unvermıiıttel-

ten Gegeneinander oder Gegenüber VO Säkularısıerung der Hoffnungen, Sehnsüchte un {Iräume der Menschen

Kultur In der Moderne und der euic erkennbaren Wiıe- hre kleinformatıgen Erfüllungen“ 80) aber auch dıe TOÖTT-
NUNg VOoO wahrer, nıcht alternder /Zukunfterkehr der elıg10n. 1elImenNnr hat In eiliner profilierten DıIia-

ektik der Aufklärung dıe Moderne selbst 1mM /uge ıhres FKın 1C auf dıe City-Relıgion un deren Rückwiırkungen
tassenden Sıcherungsbestrebens ausgerechnet jene Rısıko- auf das Verständnıs und dıe zeıtgenÖssısche Aufgabe des
gesellschaft hervorgebracht, d1e ze1gt, „daß dıe (Jrenze Jjenes Christentums legt besonderen Wert auf dıe befreiende Be-
neuzeıtliıchen Autonomıie- un Sıcherheitsstrebens erreıicht deutung eiıner multirelıg1ösen Kultur, welche Chrısten In dıe
Ist, das Autonomıie und Siıcherheit alleın ÜLG dıe Ausdeh- Lage% „ VELSCHSCIIC oder unentdeckte Wahrheıten 1h-
HNUNg menschlıcher Verfügungsmacht übDer dıe Natur mıt CGS auDens auch außerhalb der eigenen Reıhen erken-
Hılfe VO Wiıssenschaft un Technık herstellen WL 26) 1ICII un umgekehrt der elterfahrung der ‚Anderen' mıt
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dem Evangelıum rößere Tiefenschärfe geben können“ abstrakt und allgemeın bleıibt und rıngen eiIner stärkeren
Wenıger eiıne Iradıtıons- als vielmehr eiıne Innova- Bodenhaftung eduritie

HOoNSkrISe kennzeıchnet demnach dıe Sıtuation chrıstlıcher Interdiszıplinäre Anstrengung könnte hıer welıterführen.
Kırchen und christlicher Theologıe ın der Gegenwart. IC zuletzt das espräc mıt der Liturgiewissenschafft, dıe
Sosehr Ööhn für Intellıg1bilıtät der Vermittlung des Chnst» sıch Begınn GLI Jahrhunderts In besonderer Weılse als
lıch-Relig1ösen plädıert, SOWen1£ meınt damıt das e- kompetent erwıesen hat angesichts eiıner hnlıch ılusen Re-

lıg10s1tät, dürfte hıer ratsam und vielversprechend SeIN. Homıi-mısch-Intellektuelle 1eiImenTt geht CS eiıNne Neuent-
deckung und Wiıederbelebung der Symbolsprache des CHrIi- el un Religionspädagogık ollten dıe angesprochene Her-
sStentIumsS, dıe heute allerdings wenıger 1m Bereıich der Natur ausforderung mutıg aufgreıfen und konkret DiIe 5 Yy-
oder des prıvaten Lebens als vielmehr In den für dıe MO- stematısche Theologie aber müßte sıch iragen, ob S1e noch
derne charakterıstiıschen Feldern des Soz1i1alen suchen ist länger In Vernachlässıgung der zeıtgenÖssiıschen Religiosität
el sollte das Christentum sıch allerdings nıcht Ün eINe und 1mM achtlosen Vorübergehen den vielfältigen Ersche!1-
rein kontrastıve ymbolı auszeiıchnen. Vıelmehr muß CS In nungsformen dieses Religi1ösen dıe „Zeichen der ZEeis
höchster Sens1ibilität für dıe MeUEC relıg1öse Dımension der nıcht verkennt und hre ureigene Aufgabe einer zeıtgemäßen,
Gesellschaft se1Ine kulturelle Präsenz dadurch erwelsen, daß in Anknüpfung und ı1derspruch sıch gestaltenden auDens-
CS „zugle1c mıtwirkt der Beseıtigung Jemner Unfähigkeıt reflexıon aufs sträflichste vernachlässıgt.
des Menschen., SICH selbst, seıne /eıt Uun: se1lne Welt be- DIe Kırchen insgesamt aber mMuUussen ndlıch herausfinden
ogreiıfen“” und damıt das Evangelıum WITKIIC „VOxn AUS einer ebenso atalen WIEe unfruchtbaren Frontstellung
ten  06 her verständlich werden äßt gegenüber der Religiosıität der Gegenwart und dıe
Kaum anders als Drehsen, allerdiıngs phılosophısch darın ohne / weiıfel gegebenen und In den vorlıegenden Wer-

ken klar erkennbaren Chancen aufmerksam wahrnehmenspruchsvoller und noch zupackender, verbındet Ööhn seINe
gul nachvollziehbaren nalysen ZUT geistigen, kulturellen un DOSITIV aufgreıfen. DIe alten und abgegriffenen Schlag-
und relıg1ösen Sıtuation der Gegenwart mıt einem ebenso VO Auswahlchrıistentum., VO Synkretismus, VO der
klaren WIE einsichtıgen ädoyer für eiıne krıtische theolo- Krıse der Symbole und dem Verlust Iradıtiıon edurien
gisch-kırchlıche Begegnung mnıt den relıg1onsproduktıven eiıner ebenso gründlıchen W1e unbefangenen Überprüfung.
endenzen der Gegenwart. Damıt ädt auch eın Z We!1- Nur In echter Zeıtgenossenschaft, 1mM Rıngen dıe ewäl-
terdenken, VOT CIn aber stärkerer Konkretisierung dıe- tı1gung der relıg1ıonsproduktıven Tendenzen der Gegenwart
SCT programmatıschen Umriısse eıner chrıistlıchen Antwort und In der aufriıchtigen C nach deren ebenso aufgeklärt
auf dıe allgemeın-relig1öse Herausforderung. £u edenken WIE rel1g1Öös geartelier Beantwortung wIırd das Christentum
bleıibt nämlıch, dalß auch hıer dıe Sk1ı7z7e dessen, W as dıese emımınente Herausforderung In ureigener und damıt
kırchlich und theologısc ‚„„dll der il ist, auf dıe Re- gleich auch gesamtkultureller Verantwortung bestehen kÖön-

NEeCNnalssance der elıgıon ANSCIHNCSSCH reagleren, reichlıch

(jememsame Anwaltscha
Eıne kırchliche Konsultatıon Flüchtlingsfragen ıIn 1S

Vom hıs U November 17995 trafen sich Vertreter a verschiedenen Kirchen bzw
Kkiırc.  iıchen Organisationen U IL Ländern ZU einer internationalen Konsultation über
Flucht, Vertreibung und Migration. Hermann Uıihlein, Referatsleiter für Flüchtlings-
und Ausstedlerfragen IM Deutschen C’arıtasverband und Vorsitzender der Arbeits-
STUDDE Miıgration Von C’arıtas Europqa, herichtet über diese auch Unlter öÖökumeniıischer
Hinsicht hemerkenswerte Konferenz.

( 5() ensch diıeser Erde lebt mehr oder wenıger Sınd VOITI em ME Verfolgung, ökologısche Katastro-
freiwıllıe außerhalb seINeESs Heımatlandes. Etwa 125 Miıllıo- phen, Verarmung oder sonst1ige, nıcht selten lebensbedro-
MC Menschen weltweıt, dıe bedrückende Feststellung en Sıtuationen. Hınzu kommen eiwa 3() Mıllıonen SOBC-
auf der 994 In Kaılro durchgeführten internatıonalen Kon- nannte „ IMternE Flüchtlinge“, Menschen, dıe innerhal iıhres
ferenz für Bevölkerung und Entwıicklung (ICPD) en Landes gezwungenermaßen iıhren bısherıgen Wohnort VCI-

derzeıt außerhalb ihres Herkunftslandes (Gründe Jerfür lassen mußten. Von den eiwa 5() Mıllıonen Menschen, dıe
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